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Wochenſpruch | werden beſſer, die menſchen werden beſſer; denn der 
Es beſteht eine unverkennbare . zwiſchen den Meſſtas bringt die Macht Gottes und die neue Zeit der 


geitjhlagworten und den Mode Nicht nur, daß beide 
wechſeln und zwar in der Gegenwart 72 5 wechſeln und daß über 
ihren Urſprung oft ein geheimnisvolles Dunkel ſchwebt; ſie ſind auch 
Mächte, ja Großmächte, die ein tpranniſches Szepter führen, dem 
ſich die Maſſen blindlings unterwerfen. Wie man die Moden mitmacht, 
ſo gebraucht man die Schlagworte der eit. Millionen geht es dabei 
wie einſt den durch den Goldſchmied Demetrius aufgeregten Epheſern, 
die bis 2 Stunden ſchrieen: Groß iſt die Diana der Epheſer!“, 
ohne daß doch der größere Teil wußte, warum man zuſammengekom⸗ 
men war.“ Aber vielleicht grade darum ſind dieſe Schlagworte ſo ge⸗ 
waltige Waffen in dem großen Kampfe zwiſchen Glauben und Un⸗ 
glauben, der nach dem bekannten Worte Goethes das >: php und 
| tieffte Kung * Welt⸗ und. Menſchengeſchi 

HGuſtar Warneck 
he 1 Beziehungen zwiſchen der modernen 

Miſſion und Kultur.“ Gütersloh 1879, S. 1). 
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Hoſtanna — Krenzige! 

Wir fragen, warum ſie ihn gekreuzigt haben. Wir 
können nicht anders, wir müſſen die Antwort geben aus 
Gedanken heraus, die uns in dieſem Jahre das Herz 
ſchwer machen. Wie konnten ſie ihn nur am Charfreitag 
kreuzigen, nachdem ſie ihm am Palmentag noch ſo herzlich 
begrüßt hatten d Aber warum hatten ſie ihn damals be- 
grüßt? Sie brachten ihm all ihre Hoffnungen entgegen, 
die ihr Herz in ihrer Erniedrigung und ihrem Elend als 
leuchtende Sterne erhellten. Alt waren dieſe Hoffnungen 
und immer aufs neue waren ſie genährt worden. Sie 
gingen auf eine Seit politiſchen Glanzes und wirtſchaft⸗ 
icher Blüte. Und dies ſollte herbeiführen ein Meſſias, 
er vom Bin amel herabſtiege und alles wunderbar aus⸗ 
chtete. N n it dieſen Hoffnungen richteten die Führer das 
olk 0 uf, wenn es einmal beſonders dunkel war in ſeiner 
zeſchichte . | nber, TT. 2 one Ihe: Eltern 
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Herrlichkeit auf ſegnenden Händen vom Himmel herab. 
Oder er ſteht irgendwo im Lande auf und erhebt ſich mit 


die goldene Zeit der Zukunft herdet. = 
| Auch Jeſus mögen ſie mit ſolchen Erwartungen 


hielt. Aber wie bald mußten ſie ſich⸗davon überzeugen, 
daß er ein Ziel und einen Weg hatte, der mit dem ihren 
im Gegenſatz ſtand. Er hatte auch einſt jene Ideale und 
Hoffnungen ſeines Volkes geteilt; aber er hatte ſie in 


hichte” bildet. langen innern Kämpfen, von denen die tiefſinnige Er⸗ 


zahlung von ſeiner Verſuchung Kunde gibt, überwunden. 
Swar wollte er auch das Glück ſeines Volkes, zwar hat 
er in ſeiner erſten Verkündigung in Kapernaum von der 
Zeit des Heiles geſprochen, die die Propheten geweiſſagt 
hatten. Aber er meinte das alles ſo ganz anders als ſie. 
Der Weg zu dieſem Heil iſt nicht der des Wunders und 
nicht der der Gewalt. Es kommt viel unſcheinbarer aber 
eben darum viel ſicherer und echter. Es kommt durch 
Arbeit und durch nichts als Arbeit. Er hat mit ſeinen 


Boten zu verkündigen landauf, landab, daß die Macht 


Gottes da iſt und Einfluß gewinnen will auf die Herzen 
der Menſchen. Und das Volk ſoll ſeinen Sinn ändern 
und ſich dem Einfluß Gottes erſchließen. Es ſoll zuerſt 
die Erneuerung im Innern und dann erſt das Heil im 
äußern Leben kommen. Gottes Herrſchaft ſoll wirklich 
werden nicht nur im Himmel, wo ſein Wille geſchieht, 
ſondern auch auf Erden. Aber ſie ſoll gegründet ſein auf 
umgewandelte Gemüter und Gott zugewandte Gewiſſen. 
Nicht durch ein Wunder oder durch Gewalt ſoll ihnen 
alles zufallen, was ſie ſich erſehnen, ſondern allein, wenn 
ſie trachten nach der Macht Gottes über ihre Seelen und 
1 on einer Gerechtigkeit. 
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Gewalt gegen die Unterdrücker und führt ſo im Sturm 


empfangen haben, als er ſeinen Einzug in Jeruſalem 
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Weg fagt, ihnen nicht zu. Maſſe bleibt immer = 
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Schülern, Einzelnen und Gemeinden muß man immer 
eindringlicher einprägen und durch Wort und Gewöh⸗ 
nung, daß es bloß dieſen einen Weg zum Neuaufbau 
gibt; wir können den Untergang, der Jeruſalem vierzig 
Jahre nach Jeſu Hinrichtung traf, nur vermeiden, wenn 
wir, auch im Verhältnis nur wenige, mit aller Kraft 
alles, was ſpäter einmal in unſerm Volk zu ſagen und 
zu wirken hat, auf dieſen Weg hinweiſen. 
Niebergall. 


Mas | beist "quia Halt? 


Daß die Gegenwart dunkel und die Zukunſt un⸗ 
gewiß iſt, empfinden wir alle ſchmerzlich und ſchwer. 
Wir dürfen aber nicht in gedrückter Stimmung verharren, 
ſondern es gilt alle guten Geiſter wachzurufen, daß das 
Dunkel lichter werde, und daß die Ungewißheit der 
Sicherheit weiche. Das bedeutet Arbeit, Arbeit der Hand 
und Arbeit des Geiſtes. Ein Stück geiſtiger Arbeit hat 
eben Rudolf Eucken in ſeiner kleinen Schrift: Was bleibt 
unſer Halt? (Leipzig, Quelle und Meyer 1918) geleiſtet, 
indem er in ſeiner feinen Weiſe die geiſtige Struktur einer 
Seit bloßzulegen, die deutſche Gegenwart in kritiſchem 
Spiegel betrachtet und von hier aus zu Gedanken vor⸗ 
dringt. die uns auf unſeren ſchweren Jukunftswegen 
als Ideale voranleuchten können. 

„Schickſal und Schuld verbinden ſich uns nament⸗ 
lich in dem tieftraurigen, ja erſchütternden Ausgang des 
Krieges.“ Es war gewiß unſer Schickſal, daß wir 
neben den großen Heerfiihrern keine großen Staats- 
männer hatten, aber es war unſere Schuld, daß wir 
ſelber dem großen Augenblick nicht gewachſen waren. 
„Unſere Gegner hätten bei aller äußern Ueberlegenheit 
uns nicht überwunden, wären wir ſelbſt die rechten 
menſchen geweſen, hätten wir ſelbſt uns geiſtig und 
moraliſch zur weltgeſchichtlichen Größe erhoben.“ Wie 


in früheren Schriften weiſt Eucken darauf hin, daß bei 


uns mit der Arbeitskultur die Innenkultur nicht Schritt 
gehalten hat daß dem Drang nach außen nicht die Ver⸗ 
tiefung nach innen entſprochen hat. Viel Menſchen 
wucherten empor ohne Weſensgehalt und ohne Seele. 
Damit hing zuſammen, daraus folgte Verweichlichung, 
Laxheit und Lilſternheit. Wie einſt Fichte die Grund- 
züge ſeines Zeitalters aufdeckte und ſeiner Verſtandes⸗ 
kultur und Selbſtſucht das Urteil ſprach. ſo redet heute 


Eucken. Er tadelt ferner die Eigentümlichkeit des 


Deutſchen, das „Erbteil unſerer Art und unſerer ge⸗ 
ſchichtlichen Entwicklung,“ unſere eigene Art ſo leicht 
aufzugeben und in fremder Kultur aufzugehen. Dazu 
kommt die Neigung der Deutſchen, ihr „altes Uebel“ zu 
Uneinigkeit und Fwieſpiltiakeit, die ſich aus unſerer 
Geſchichte erklären mag. Alles in allem bietet das ein 


wenig erfreuliches Bild und erfüllt uns mit Ow Sorge 


vor den kommenden Tagen. 


Wa bleibt e 0 Was gibt uns die 3 für 
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ſeelenloſen Eudämonismus und Utilitarismus, der alles 


auf den Erfolg und das eigene Wohlbefinden ſtellt. Als 


Lebensmacht durchglüht er die Herzen und erhebt uns 
aus allem Irdiſchen in eine ewige Welt. Freilich ſteht 
dem Idealismus die Stumpfheit des natürlichen Menſchen 
entgegen, das haben das Griechentum mit ſeiner Bot⸗ 
ſchaft vom Reich des Schönen, das Chriſtentum mit 
ſeiner Botſchaft vom Reich der Liebe, die Neuzeit mit 
ihrem Ruf zu Arbeit und Kraftentfaltung bitter erfahren. 
Aber es bricht trotzdem doch in Geſchichte und Einzel⸗ 
leben immer wieder ein göttlicher Funke durch, es „ent⸗ 
ſteht bei uns, gegenüber der bloßen Sinnlichkeit, die Bil⸗ 
dung einer inneren Welt,“ es „erwächſt uns aus ſchaffen⸗ 
der Tat eine uns ſelbſt erhöhende Wirklichkeit“. Die 
Ideale der Wiſſenſchaft, der Sittlichkeit der Kunſt, der 
Religion, oft zurückgedrängt und oft tot geſagt, brechen 
trotz allem immer wieder ſiegreich durch. In ihnen 
offenbart ſich eine geiſtige Wirklichkeit, die aller natür⸗ 


lichen Stumpfheit überlegen iſt, die immer wieder den 
Menſchen zu höherem Leben erheben will. Noch immer 


gilt das Wort des griechiſchen Weiſen: „Ein Traum des 
Schattens iſt der Menſch. Doch wenn ein Strahl von 
Gott auf ihn fällt dann iſt ein glänzendes Licht beim 
Menſchen und ein ſeliges Leben.“ 

Don der Geiſteswelt aus muß die Erneuerung 
Deutſchlands geſchehen und wird ſie geſchehen. Der 
Glaube an den Sieg des Geiſtes bleibt unſer Halt. Wir 
müſſen daher zum Idealismus zurück, der uns groß ge⸗ 
macht hat: „Nicht das Erdgeborene, das Geiſtgeborene 
hat uns auf ſolche Höhen geführt.“ Unſer ganzes Leben 
in allen ſeinen Aeußerungen muß ſeine Ziele aus der 


geiſtigen Welt erhalten, wir dürfen nicht haltlos auf den 


Wogen der Zeit treiben. „Entſcheidend iſt ſtets, was 
im Menſchen ſteckt. und was er aus ſich ſelbſt macht, 


denn ſchließlich entſpringt die Lebensbewegung nicht von 


außen her, ſie bedarf eine Erzeugung von innen her“. 
Daher gilt es, daß wir aus natürlichen Individuen, d. h 
aus Teilpunkten des natürlichen Geſchehens geiſtige 
Perſönlichkeiten werden, die ſich durchdringen laſſen vom 
göttlichen Leben. 

Ganz wie einſt Fichte erhofft hier Eucken alles von 
der künftigen Generation. Ueber das gegenwärtige Ge⸗ 
ſchlecht fällt er das harte Urteil: „Es iſt weder kalt noch 
warm, ſondern lau; es iſt bei aller Geſcheitheit trotz aller 
Eindrücke und Anregungen innerlich leer, matt und flach, 
mit einem Wort greiſenhaft, es kennt keine rechte Liebe 
und keinen echten Zorn; ſeine Hauptſ orge iſt, eine Rolle 
in der Kulturfom6die zu ſpielen. ber unſre liebe 


Jugend, die früher den "Ernſt des Lebens geſpiirt hat, 


ſoll unter die Macht des Geiſtes treten, an ihr foll die 
überlegene Macht ein geiſtiges Wunder vollziehen. Da⸗ 
mit weiſt Eucken wie Fichte der Pädagogik ihre Auf- 
gaben. Täuſchen wir uns nicht: An unſerer Juge 
hängt einzig Deutſchlands Heil. Sorgen wir, daß 
ihre große Aufgabe gerüſtet ſei, und daß inſt 
eit Þ de ein großes Geſchlecht. 2 
Ke 5 | Lae. - Dr. Kurt Ui newr. 
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lichkeit kein Gehör geben und unſere 8 Hrieger 
noch lange in einem an Sklaverei grenzenden Suſtand 
ſchmachten laſſen zu wollen. Neuerdings iſt von einer 
Seite der Vorſchlag gemacht, den ſchon die erſten Chriſten 
1 8 gebracht haben, für jeden Gefangenen 
an Köſegeld zu bieten, Jo daß unſere Gegner unſerem 


kandelten und faſt an den Bettelſtab durch die Kriegs⸗ 
fe — Volke ein neues Opfer ablocken und es 
noch tiefer in die Not hineinſtoßen können. Immerhin 
tut hierbei vielleicht die Erinnerung gut an das, was die 


genen getan hat. Am Ende ergeben ſich daraus 
auch für die jetzige chriſtliche Kirche neue Au 

jetzigen Kriegsgefangenen gegenüber. In ſeinem vor⸗ 
züglichen Werk „Die chriſtliche Liebestätigkeit“ (5 BY 


to 
8 T2 
, 


Stuttgart 1882— 1890), welches gegenüber den heutigen ä 


Angriffen auf die chriſtliche Kirche eines der err 


Verteidigungsmittel bietet, hat Uhlhorn auch der chriſt⸗ 


lichen Gefangenenfürſ orge eingehend gedacht und es 
lohnt ſich, ſeinen Spuren zu folgen. 

Gerade den Kriegsgefangenen ſich zuzuwenden hatte 
die Kirche beſonders zur Zeit der Völkerwanderung allen 
Anlaß. Wo die Deutſchen einfielen, machten ſie alles, 
was nicht ihrem Schwerte erlag, zu Gefangenen. Als 
nach dem Fall des Kaiſers Valens die Goten Thrazien 
und Illyrien überſchwemmten, hätten ſie mit ihren Ge⸗ 
ſangenen allein eine Provinz füllen können und ebenſo 
ſchleppten die Vandalen unendliche Scharen Gefangener 
mit nach Afrika, wo ſie der Sklaverei anheimfielen, oft 
aber auch aufs Grauſamſte behandelt oder einfach hin⸗ 
geſchlachtet wurden. Es war traurig anzuſehen, wie fie, 


an E und Füßen gefeſſelt, an die Wagen der 


ſchre ichen Sieger gebunden, mit Staub und Blut be⸗ 
deckt dahinzogen. Viele erlagen unterwegs den Qualen 
und dem Hunger oder fie wurden, wenn das Löſegeld 
ausblieb, haufenweiſe niedergehauen. Einzelne kehrten 
auch mit verſtümmelten Gliedern, mit abgeſchnittenen 
Naſen und Ohren zurück, um von dem Elend der 
Uebrigen zu berichten. Deshalb enthielten die Kirchen- 
gebete fortan Fürbitten für die Gefangenen, wie jene: 
Gedenke, Herr, der Gläubigen, die in den Ketten ſeufzen, 
und verleihe ihnen, daß ſie ihr Vaterland wieder ſehen.“ 

Der Biſchof Ambroſius von Mailand hielt es für die 
höchſte Chriſtenpflicht, „Gefangene loszukaufen, ſie den 


Händen der Feinde zu entziehen, Männer dem Tode zu 
entreißen, Frauen der Schande, den Kindern die Eltern, 


dem Daterlande Bürger zurückzugeben“. In dieſem 
Sinne betrieb er ſelbſt den Los kauf der Gefangenen von 
den Goten und andere Biſchöfe wetteiferten mit ihm 
der Sammlung von Löſegeldern. Selbſt wenn die Ge⸗ 
ngen on in das Land der Fremden weggeführt 
ren „wurden Vorſteher der chriſtlichen Gemeinde ihnen 


iung koſtete viel Geld, weil hohe Löſegelder 3 
rden So mußten an die Langobarden für einen Ge⸗ 


:ſonders xs i im n Preiſe ou, mel 8 Gelde 1421 mer. 


Griſtliche Kirche in früheren Feiten für die Kriegs- 


—— 


Derſerkönige wieder zu. 
| Gutes im Stillen. 
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rt in : ihrer Befreiung nachgeſchickt und ſolche Be- 


wären Spione und das darüber auf 


ings ein Prieſter war und deshalb | brannte fe lebendig. Oft haben auch Monche an ſlber : 


rate zu verkaufen. So hatte der Biſchof von Toulouſe 


für die Abendmahlsfeier nur noch gläſerne Gefäße. Auf 
dieſe Weiſe konnte die Hirche oft großen Scharen zur Frei⸗ | 


heit verhelfen; ein Biſchof kaufte einmal 12 000 Ge- 
fangene für 182 756 Mk. los. Aber auch Einzelne 
vlieben in dieſem Liebeswerk hinter der Kirche nicht zu⸗ 
rück. So leſen wir auf dem Leichenſtein einer Chriſtin 
Eugenia: „Mit ihren Schätzen befreite ſie Gefangene aus 
ungerechten Feſſeln“. Dieſe chriſtliche Barmherzigkeit 
war aber mehr als Daterlandsliebe, denn fie erſtreckte 
ſich auch auf feindliche Völker. Als Theodoſius der 2. 


viele Perſer gefangen genommen hatte, kaufte die Hirche 


die Gefangenen los und ſandte ſie, mit den nötigen 
Lebensmitteln für die weite Reiſe ausgerüſtet, dem 


Daneben geſchah ſicher viel 


urch die Pilgerfahrten und die Kreuzzüge wurde 
die chriſtliche Kirche im Mittelalter von Neuem vor die 
Aufgabe der Kriegsgefangenenfürſorge geſtellt. Gerieten 
doch Tauſende auf den Schlachtfeldern oder bei den fort⸗ 
währenden räuberiſchen Ueberfällen in die Gewalt der 
Ungläubigen und wurden auf den Märkten des Morgen⸗ 
landes als Sklaven verkauft. So machten die Muham⸗ 
medaner, welche den chriſtlichen Schiffen auflauerten, 
einmal in wenigen Jahren 14 000 Gefangene. Ihr 
trauriges Schickſal und ihre furchtbaren Leiden, von 
denen Einige, welche entfliehen konnten, erzählten, trieb, 
ſich ihrer anzunehmen. Da der Einzelne hier wenig ver⸗ 
mochte, entſtanden Orden zum Loskauf der Gefangenen, 
nämlich der Orden der Trinitarier und der Orden der 


Nolasker. Gleich die erſte Reiſe des Stifters der Trini⸗ 
tarier Johannes de Machtha, noch Marokko hatte den Er⸗ 


folg, daß 186 Chriſten befreit werden konnten. Sie 


wurden feierlich heimgebracht, Palmen tragend und die 


Hände mit ſeidenen Fäden gefeſſelt. So hat dieſer Orden, 
welcher auch muhammedaniſche Gefangene gegen chriſt⸗ 
liche austauſchte, mehr als ein halbes hunderttauſend 
Chriſten befreit. Auch hatte er allenthalben, ſelbſt im 
Morgenlande Spitäler, um die Befreiten erſt geſund zu 
pflegen, damit fie dann in die Heimat entlaſſen werden 


konnten. Uebrigens waren ſolche Reiſen zum Loskauf 


Gefangener oft mit großen Gefahren verknüpft und 
mancher Mönch hat dabei ſein Leben gewagt oder ver⸗ 
loren. Der Ordensſtifter ſelbſt iſt hierin mit ſeinem Bei⸗ 


ſpiel vorangegangen. In Tunis fand er 220 gefangene 
Chriſten, welche er alle loszukaufen verſprach, aber 


ſchließlich reichte das Geld nicht dazu. Nun erbot er ſich 
an, ſelber als Gefangener bis zur Herbeiſchaffung des 
Geldes zu bleiben, aber die Ungläubigen mißhandelten 


ihn. Schließlich foll ihm in ſeiner äußerſten Not die 


Jungfrau Maria ſelber das Geld dargereicht haben. 
Zwei Ordensbrüder hatten ebendaſelbſt 260 Gefangene 
mit engliſchen Geldern erlöſt. Schon wollten ſie mit den 
Befreiten abreiſen, als ſich das Gerücht verbreitete, ſie 
geregte volt ver- 
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Nr. 15 


ung von Chriſtenſklaven betrieben, wobei mancher 
Ordensbruder ſein Leben laſſen mußte. Die Boten der 
beiden Orden zogen außerdem beſtändig im chriſtlichen 
Europa umher. Mit ihren Schilderungen von dem 
Elend der armen Gefangenen unter den Ungläubigen 
und von ihren eigenen Erlebniſſen in der Heidenwelt er⸗ 
weckten ſie allgemeines Mitleid und gern ſteuerten die 
Suhörer zu ihrem frommen Werke bei. 
Mit dem Erlöſchen der muhammedaniſchen Gefahr 
ſind auch die Beſtrebungen auf die Milderung des Loſes 
der Gefangenen, weil eine ſolche unter den chriſtlichen 
Völkern allmählich von ſelber eingetreten war, erloſchen. 


Man verlor die Sorge für die Kriegsgefangenen faſt ganz 


aus dem Auge und es iſt deshalb bezeichnend, daß ein 
Abſchnitt in Chriſtian Talwers „Evangeliſcher Paſtorial⸗ 
theologie“ nicht bloß „Seelſorge bei Gefangenen und 
Verbrechern“ überſchrieben iſt, ſondern dabei ſogleich auf 
einen andern Abſchnitt „Seelſorge bei Gefangenen und 
Ausſicht vorhanden iſt, die Kriegsgefangenſchaft noch 
länger andauern, dann wird vielleicht das deutſche 
Chriſtenvolk ſich wie die alte und mittelalterliche chriſt⸗ 
liche Kirche wieder an das Wort des Herrn erinnern 
müſſen: „Ich bin gefangen geweſen und ihr ſeid zu mir 
gekommen“ oder ſich vor ſeiner Anklage ſcheuen müſſen: 
„Ich bin krank und gefangen geweſen und ihr habt mich 
nicht beſucht.“ Hierbei werden wir auch auf den Bei⸗ 
ſtand unſerer Glaubensgenoſſen in den feindlichen Län⸗ 
dern rechnen müſſen. Aber ob ſie ſoviel Weitherzigkeit 
und Seelengröße beſitzen werden, wie die alten Chriſten, 
welche ſelbſt kriegsgefangene Feinde loskauften, weil ſie 


Chriſten waren und auf eigene Koſten in ihre Heimat 
zurückſandten? Sollte ſchließlich doch kein anderer Weg 


übrig bleiben als die Einzelnen loszukaufen, ſo ſteht zu 


hoffen, daß die heutige Chriſtenheit und die heutige evan⸗ 


geliſche Kirche auch hierin hinter dem leuchtenden Vor⸗ 
bild der e e nicht zurückbleiben wird. 
Dr. Carl Fey. 


r 


Zum Aufbau 


Das Bedürfnis nach Aufklärung über die brennenden Fragen der 
Gegenwart iſt unbeſtreitbar ſtark und allüberall verbreitet. Die rechte 
Stellung des chriſtlichen Bürgers zu den ſtaatlichen Umwälzungen, 
das Verhältnis des Staates zur Hirche, der Segen der Volkskirche für 


Gegenwart und Fukunft, das Recht der Religion im Volksleben und 


des Religionsunterrichts in der Schule: dieſe und noch andere ver⸗ 
wandte 


egenſtände wurden ſelbſt in den Wochen, in denen politiſche 
Ereigniſſe und politiſche Wahlen die Geiſter in Anſpruch nahmen, in 
hunderten und aberhunderten von Derfammlungen im evangeliſchen 
Deutſ chland erörtert. Und teilweiſe waren es Maſende rſammlungen, 


wie man ſie in ruhigen Tagen nicht geſehen beer" ""Kein Zweifel: 


die Beunruhigung hat zunächſt eine heilſame Wirkung 8 Sie 


hat viele Schlummernde wachgerüttelt, viele, die im v ntlich 
ſicherten Beſitz dahindämmerten, unſanft aufgeweckt und um das be 
drohte Banner geſchart. Eine ſo lch e Nachfeier des Ge hund. 
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„ 0 Mommt man mit dem Chriſtentum durch d | 
hatte man ſich Jetzt erbringt den Beweis dafür, daß klare ehrliche Sachlichkeit I" 

merkte man, 7 es gilt, für das Erbe der Reformation 9 — 

n erſchrockenem Bekem wor ae "mt eta rol a e 


bracht werden kann. 
uns not. 


Der Gangetilhs Bund hat unter dieſem Titel eine neue Reihe 
ſeiner Veröffentlich ungen begonnen. Aehnlich wie die Sammlung 
„Loltsſchriften zum großen Krieg“, deren Hefte in Hunderttauſenden 
im Felde und in der Heimat verbreitet wurden, will auch die neue 
Sammlung zum Hemeingut des deutſch⸗evangeliſchen Chriſtenvolfs 
werden. Im erſten Heft (48 Seiten, 50 Pfg., 10 Stück 5 M., 106 
Stück 47,50  M.) behandelt Univerſitätsprofeſſor D. Leopold 
Fſcharnack die große Tagesfrage: Crennung von Staat 
und Kirche. Ausgehend von der Catſache, daß eine Einheit von 
Staat und Kirche im vollen Sinne des Wortes längſt nirgends mehr 
vorhanden iſt, behandelt er nach einem geſchichtlichen Ueberblick über 
die verſchiedenen Arten einer Löſung der Frage das gewaltige Inter⸗ 
eſſe des Staates und der Kirche an der ufrechterhaltung irgend 
welcher Verbindung zwiſchen beiden und ſtellt die Forderungen ans 
Licht, die im Namen der Kirche an den Staat geſtellt werden müſſen. 
Die beſonnenen, auf eingehendſter Sachkenntnis beruhenden Aufſtell- 


olksſchriften zum Aufbau! tun 


ungen des Verfaſſers verdienen es, in allen evangeliſchen Kreiſen 


gehört und zur Grundlage des gemeinſamen Handelns gemacht zu 
werden. 

Im zweiten Heft (31 Seiten, 40 Pfg. 10 Stück 3.25 M. 100 
Stück 35 M.) behandelt Profeſſor D. Dr. Martin S hi an die 
Frage: Was haben wir an unſerer evangeliſchen 
Kirched In knapper Fuſammenſtellung eröffnet er uns einen 


Durchblick auf die Fülle von Segen, die die Kirche dem Einzelnen und 


der Volksgemeinſchaft vermittelt, mit dem Ergebnis: Wir brauchen 
unſere evangeliſche Kirche! Das deutſche Volk braucht ſeine evange⸗ 
liſche Kirche! Auch dieſe mit Wärme geſchriebene rift verdient 
weite Verbreitung; auch Kirchenfeinden ſollte man ſie in die Hand 
gebe 

"Wer ganz billige Schriften zur Maſſenverbreitung' ſucht, ſei auf- 
merkſam gemacht auf eine kleine Schrift desſelben Derfaſſers (Berlin, 
Warned 1919, 16 S. 25 Pfg.): Der evangeliſche Chriſt und die neue 
Feit; beachtenswert um der beſonders volkstümlichen Töne willen, die 


hier angeſchlagen werden, und als kräftiger Weckruf zur evangeliſchen 


Einigkeit; und auf den auf hoher Warte ſtehenden Ueberblick des 
Magdeburger Generalſuperintendenten D. Max Stolte: Chriſten⸗ 
tum und ſtaatliche Neuordnung (Halle a. d. S., Evangel.⸗ſoz. Preß⸗ 
verband. 12. S. 10 Pfg.) Kriſtallklare, mutige, ernſte Worte, die 
von Freund und Feind beachtet werden ſollten 

Die Einzelfrage: Wem ſteht das bisher landes herrliche Minen 
regiment zu, nachdem die Landesherren zurückgetreten ſindd iſt ſckon 
da und dort von praktiſcher Bedeutung geworden. 0. Berner, 
Senatspräſident in Charlottenburg, weiſt in einer hochwiſſenſchaftlichen, 
aber flüſſig und lesbar geſchriebenen Schrift (Das Kirchenregi⸗ 
ment in der altpreußiſchen ab e; Berlin W. 
35, Säemannverlag) überzeugend nach, daſt das Kirchenregiment nun⸗ 
mehr nur der Kirche ſelbſt, unter keinen Umſtänden aber dem Staate 
und ſeinen alten oder neuen Organen zuſteht. 

Eine beſonders glückliche Feder in der Abfaſſung kleiner Schriften 
zur Verantwortung der chriſtlichen Weltanſchauung und 5 
hat der bisherige Friedberger Direktor Geh. Kirchenrat Jako 
den jetzt ſein Heimatland Württemberg als Prälaten zu⸗ 
rückge holt hat. Der während des Krieges vielverbreiteten Sammlung 
„Soldatenglaube“ hat er nun eine neue Reihe folgen laſſen 
unter dem Titel „Gewiſſens fragen“, denen der Evange⸗ 


liſche Preßver band zu e Ke > e äußeres 
Gewand gegeben hat (24— 28 Seiten, 30 


fa., alle 42 Hefte 
3,40 M.). Den Inhalt verraten die Einzeltitel £1 


| liebe eine Redensart? 3. Don der Freude. 4. Ehe oder freie Liebe? 
5. Freude am Kinde! 6. Was iſts mit dem Eigentum d 25 Klaſſe ode 
8 Doſf® 8. Chriſtlicher Staat? 9. Vaterlandsliebe und Chriſtentum 


Wozu die Nirche d 
Jedes der Bändcher 


Was iſts mit dem Reich Gottes d 11. 


Schung volkstümliche klarverſtändliche Sprache und Untertauchen ir 
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Fei. „Foch ermordet“, „die rote Fahne in den franzö⸗ 
ſiſchen Schützengräben“ — Abendblätter mit dieſen 
Ueberſchriften wurden ſchon im November auf den 
Straßen Berlins ausgebrüllt. Seither iſt keine Woche, 
bisweilen kaum ein Tag vergangen, ohne daß dieſelben 
Organe irgendwo in England, in Frankreich, in Italien 
den Generalſtreik ausbrechen ließen. Nun weiß allerdings 
jedermann genau, daß es in allen dieſen Ländern gärt; 
am meiſten wohl in Italien, deſſen Boden ſchon vor dem 
Weltkrieg revolutionär unterwühlt war. Aber ebenſo 
deutlich iſt es auch, daß bisher in den Feindesſtaaten die 
Regierungen die Hügel feſt in der Hand haben. Das 
Gegenteil wäre auch verwunderlich: ſiegreiche Regie- 
rungen ſizen immer feſt im Sattel. Einen ſchlagenden 
Beweis hierfür bietet der Freiſpruch des Mörders, der 
am Vorabend des Kriegs den franzöſiſchen Sozialiſten⸗ 
führer Jaurés aus dem Hinterhalt niederſtreckte (ein 
Freiſpruch, der allerdings in der Begnadigung des öſter⸗ 
reichiſchen Mörders Dr. Adler ein Gegenſtück hat). Man 
beantworte ſich nur einmal die Frage, ob es in Deutſch⸗ 
land denkbar geweſen wäre, daß der Führer der Sozial⸗ 
demokratie am erſten Mobilmachungs tage ermordet 
wird, daß die Regierung die Gerichtsverhandlung jahre⸗ 
| lang hinausſchiebt und ſchließlich den Mörder frei⸗ 
ſprechen läßt, ohne daß die ſozialdemokratiſche Partei 
dagegen etwas weſentliches, d. h. mehr als Demon- 
ſtrationen veranſtaltet? — Als die deutſchen Sozial⸗ 
demokraten bei der internationalen Konferenz in Zürich 
erſchienen, wurden ſie von ihren franzöſiſchen Genoſſen 
mit der mißtrauiſchen Frage begrüßt: Seid ihr noch die 
Altend Die franzöſiſchen Genoſſen hätten ſich dieſe 
Frage erſparen können; die deutſchen Sozialdemokraten 
werden immer die Alten bleiben, d. h. international, 
auch wenn ſie die politiſche Macht und damit auch die 
Verantwortung für ihr ganzes Volk in Händen haben. 
Ebenfo bleiben aber auch die franzöſiſchen Sozialdemo⸗ 
kraten immer die Alten, d. h. in erſter Linie nationale 
Franzosen. = 

Wir. haben ſchon während des Krieges nie zu denen 


gehört, die ihre Hoffnung auf Unruhen und Aufſtände 
irgendwo im britiſchen Kolonialreich ſetzten. Auch hier 
iſt natürlich nicht zu verkennen, daß überall der Fünd⸗ 


ſtoff der Unzufriedenheit in mengen angehäuft iſt. Aber 
von da bis zur Möglichkeit von Aufſtä 
von iusſichtsvollen Aufſtänden iſt noch ein weiter Weg. 

In Aegypten hat man es ja jetzt wieder einmal verſucht. 
Der Aufſta urde im Keime erſtickt. Blutig erſtickt, 


iche N jo die irgendwo e e ſind; aber er 


mz in Ene lands Hand, ob wir davon überhe 


unden die Sentimentalitit nie 


en auf unsere Feinde lange nicht den Ein⸗ 
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nden und zwar mwiſſem Sinne mit dem Staat verbunden iſt, ſo daß z 


liſche Berichte ſelbſt melden 1000 Fellachen⸗ 


ndien ein Aufſtand ausge⸗ 


ſein Tollte. ſo Würde es ebenſo gemacht und 550 Weſtfalens von Preußen abzwecken, ſchreibt 


in Wörtlein erfahren würden oder nicht. 1 deten 


entime italitit zu veclexnen während wir 9 elbſt trotz 5 5 5 
len Verſie verlernen 1 
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Ländern, namentlich in England, ae man wohl auch 
an, unſere Lage ſei nicht halb ſo verzweifelt, wie wir 
ſie ſchildern, wir wollen bloß „bluffen“. Denn wenn 
man ſelbſt in der Hinterhand wäre ſo würde man un⸗ 
fraglich dieſen Weg ſelbſt beſchreiten. Man denkt ferner 
in England: auch in bolſchewiſtiſchen Regierungen, auch 
in Moskau und in Ofenpeſt ſitzen Menſchen, die man mit 


auch über die Schwellen bolſchewiſtiſcher „Räte“ kann 
der berühmte goldbeladene Eſel ſteigen. Die ganze Furcht 


vor dem Weltbolſchewismus mag in einzelnen Kreiſen 


der Entente zuhauſe ſein, die engliſche Politik ſelbſt hat 
ſich aber dadurch noch nicht um Haaresbreit von ihrer 
Kichtung, die auf Vernichtung Deutſchlands geht, ab⸗ 
bringen laſſen. Je klarer wir darüber ſind, umſo beſſer 
für uns. Wir müſſen mit unſeren inneren Schwierig⸗ 
keiten ſelbſt fertig werden oder untergehen. 

6. 4. 1919. Hr. 


Wochenſchau 
Deutſches Reich 


Furkunftigenceſtaltung des Religionsunter⸗ 
richts. Im Sächſiſchen Schulverein zur Reform des Religionsunter- 
richts ließ man, wie die Chr. Frht. f. Thür. u. Sachſ.“, 15. Folge 
mitteilt, einen Kabbiner einen Vortrag halten. Obwohl moderner 
Reformjude, lehnte der Redner jeden „Einheitsunterricht“ in der 
Religion für jüdiſche Kinder unbedingt ab. Der jüdiſche Unterricht 
verlange Einführung in den großen prophetiſchen Gottesgedanken, in 
beſtimmte Feremonien, in die hebräiſche Sprache. Und dieſer Unter⸗ 
richt müſſe ſehr frühzeitig beginnen. Er ſei das einzige, nie zu löſende 
Einhei tsband, das die über die Erde zerſtreuten Juden feſt mit ein⸗ 
ander verbinde. Es war den chriſtlichen Disfuſſionsrednern vorbe- 
halten, in dieſe klaren Anſchauungen den Wirrwarr zu bringen. So 


bat ein Lehrer den Kabbiner ſich doch daran zu erinnern, daß et doch 


auch ein Deutſcher () ſei und als ſolder einem alle Klaſſen ( ver⸗ 
bindenden und einen Geiſt ſchaffenden Unterricht zuſtimmen müſſe. 
zus ob der Rabbiner nicht gerade deutlich genung betont hätte, daß das 
Judentum in ſeiner nationalen Abſonderung ſich ganz wohl fühle. 
Derſelbe Redner meinte, es ſei doch eine wundervolle Aufgabe, aus 
allen höheren Religionen die ſchönſten Blüten ſittlichen und religiöſen 
Wachstums zu nehmen und in einen Uranz zu winden, den man 
nun friſch duftend den Kindern darreiche. ,, Dieſer Redner lebte alſo 
immer noch des Traumes, daß man ſchließlich aus allen Religionen 
eine wundervolle Einheitsreligion herſtellen könne“, ſo bemerkt hiezu 
mit Recht die „Chr. Frht.“ 

Als vor einer Reihe von Jahren anläßlich der Verfaſſungsreviſion 
in Württemberg der jüdiſchen Keligionsgenoſſenſchaft die dort in ge⸗ 
B. bis heute 
eine ſtaatliche ii ſraelitiſche Oberfkirchenbehorde beſtegt) die Trennung 
von Kirche und Staat angeboten wurde, da ſtieß dieſes Anerbieten auf 
höfliche, aber entſchiedene Ablehnung. Es iſt doch merkwürdig, daß 
die jüdiſche Preſſe ſich für dieſelben Forderungen ſo unentwegt ins Feug 


legt, von denen das Judentum als Religjonsgemeinſchaft nichts 


wiſſen will. 
n en 
rheiniſchen Freiſtoats d. h. auf die Loslöſung des Bd und 
raub in der Chriſt⸗ 
lichen Freigeit 13. Folge vom 30. März 1919) unter anderem: 
Wer die rhein 

und 3 an das Deutſche Reich zu N Wer jetzt 

en los will,” . ſchmäl It Ein veräe lid 


verlaſſen wol let 
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den beliebten diplomatiſchen Methoden einwickeln kann; 


Beſtrebun g. en dip auf die Begründung eines 


iſche Republik will, der will los von on 
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Die Wartbur 9. 


ä 


vom Hentrum getragen. Es hat den Verdacht nicht zerſtreuen 
können, daß es ihm um die Sicherſtellung der katholiſchen Vor⸗ 
herrſchaft zu tun iſt. Wir wiſſen, daß Tauſende evangeliſcher 
Rheinländer mit all dieſen Beſtrebungen nichts zu tun haben, und 
auch viele Katholiken, die an Preußen feſthalten, nicht damit ein⸗ 
verſtanden ſind. Wir möchten bitten, daß gerade die evangeliſchen 
Kreiſe deutlich ihre Stimme erheben. rch eine Koslöſung der 
rheiniſch⸗(weſtfäliſchen) Kirche würde auch die ganze evangeliſche 
Landeskirche ßens aufs empfindlichſte getroffen 
IJVaee verachteter Preußen in der Welt iſt, deſto treuer halten 
wir zu ihm. Das iſt unſere deutſche und unſere proteſtantiſche 
Ehre. Der Ehrloſigkeit in deutſchen Gauen iſt leider Gottes mehr 
als Ueberfluß. Ringen wir um die Seele unſeres Volkes und 
hüten es vor einem neuen Schritt, der uns die Weltverachtung 


IZuzieht. Wet 
Das ſind mannhafte Worte, denen wir uns von ganzer Seele an- 
ſchließen. Dr, 
Deſterreich 
Kirchliche Rundſcha u. Die Kriegstheologen Jaquemar 
und Fahradnik ſind aus der Gefangenſchaft heimgekehrt. Die Theo- 
logen Schmidt und Zimmermann weilen in Monopoli im ſüdlichen 
Italien. Auch die Theologen Heinzl und -Karzel ſind in der Gefangen⸗ 
ſchaft. — Freitag den 14. März ſtarb im 44. Lebensjahre der ver- 
dienſtvolle Kurator der evangeliſchen Pfarrgemeinde A. B. in Fnaim, 
Ackerbanſchuldirektor Oskar Stettner, Mitglied des Brünner 
Senioratsausſchuſſes A. B. — An den evangeliſchen Schulen in Wien 
wurden folgende Lehrkräfte beſtätigt: Hilda Gaillard, Olga 
Schwörer, Johann Matzner, Otto Rogler, Wilfried Richling und 
Felix Pſensty. — Wie ſchon vorher von anderen Lehranſtalten Wiens 
werden am 9. April auch von den evangeliſchen Schulen Kinder 
zur beſſeren Ernährung in die Schweiz reiſen. Don den 60 durch 
die Schulleitungen vorgeſchlagenen Schülern konnten leider nur 30 Be⸗ 
rückſichtigung finden. — Pfarrer Max Monsky veranſtaltet in Kirchen 
und Sälen Wiens in mehrwöchentlicher Reihenfolge öffentliche 
zeitgemäße Dorträge. — In der evangeliſchen Gemeinde 
r chen find ſeit Neujahr 150 Perſonen zum Proteſtantismus 


» 
. 
7 


ergetreten. — Die uns gemachte und in No. %%% der Wartburg 
ffentlichte Mitteilung über eine Berufung des Pfarrers Dr. phil. 


9 'kic. theol. Guſt av Eng bewahrheitete ſich nicht. Die Wart- 


burgberichterſtattung iſt leider auf private Nachrichten angewieſen. — |: 


Der von Pfarrer Otto Waitkat herausgegebene „Gemeindebote“ 
führt nun den Namen „Deutſcher Glaube“. Das Presbyterium 
der evangeliſchen Gemeinde in Wien gibt die bisherigen „Mitteilungen“ 
ſeit erſtem März als „Gemeindebote der Wiener evan- 
geliſchen Pfarrgemeinde A. B.“ heraus. — Pfarrer Emil 
Wolf wurde als Nachfolger von Pfarrer Heinrich Roehling für die 
evangeliſche Gemeinde A. B. in Wien gewählt. Er wird ſein neues 
Amt im Mai antreten. Fuerſt Pfarrvikar in Iglau, wirkte er dann 
15%½ Jahre als zweiter Pfarrer an der Prager deutſchen Gemeinde 
uo war der Gründer und | Leiter des Prager Diakoniſſenhanſes. 
eſes hat jetzt 45 Schweſtern b 
Seit 1916 wirkte Pfarrer Wolf in Warnsdorf. — Das Presbyterium 
det evangeliſchen Gemeinde Wien beſchloß folgende Erklärung: 
„Die ' evanigeliſch-theologiſhe Fakultät in Wien, die ſich ſeit einem 
rhundert als Bildungsſtätte unſeres einheimiſchen theolo- 


ſchen Nachwnchſes bewährt hat, fiel gerade vermige ihres Charak- 
rg Hochſchule ein wertvolles geiſtiges Beſitztum unſerer Kirche 
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mund ein wohleingerichtetes Sanatorium. 
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ſiſchen Seniorats. verzichtet. — Der Wiener evangeliſ che Si | IG 


bringt Gründonnerſtag den 17. April das Paſſionsoratorium von Carl 


Lowe „Das Sühnopfer des neuen Bundes“ unter der Leitung des 
Gpernkapellmeiſters Julius Lehnert zur Aufführung. "EY 
Böhmen. In der 31. Jahresverſammlung am Sonntag Litare 
wurde im Beiſein des Pfarrers aus Haida mit ſämtlichen 64 Stimmen 
die Umpfarrung der Evangeliſchen Predigtſtation Steinſchönau von 
Roſendorf nach Haida beſchloſſen, da die Verſorgung von Roſendorf 
ſehr beſchwerlich iſt. * 
In Krems an der Donau iſt am 6. März Frau Schreiner 
im 46. Lebensjahre nach ſchwerem Leiden verſchieden. Sie war eine 


ſeelensgute Frau und edle Wohltäterin, der auch die Gemeinde Krems 


viel zu danken hat, zuletzt die Widmung einer Glocke. Herr Schreiner, 
der Kurator⸗ Stellvertreter der Gemeinde, widmete aus Anlaß des 
Cones” Verluſtes dem evangeliſchen Frauenverein 1000 K. Kriegs- 
Anleihe. 8 . 

Von einem Freund der evangeliſchen Sache erhielt die evangeliſche 
Gemeinde Krems eine Spende von 10 000 K. 

Haß! Der evangeliſhe Preßverband ſandte die erſten Num⸗ 
mern der Dorzeitung auch an die Presbyterien deutſcher evangeliſcher 
Gemeinden. So verjirrte ſich auch ein Blatt an die evangeliſche Filial⸗ 
gemeinde in Stramberg in Mähren. Darauf kam als Antwort folgen⸗ 
der brüderliche Gruß: „P. T. Stramberg iſt eine rein böhmiſche Ge⸗ 
meinde und will keine Verbindungen mit Ihnen pflegen.“ 1 

Sum niederöſterreichiſchen evangeliſchen Ge⸗ 
meindetag vom 25. März. Endlich doch tagte auch in Wien 
ein Gemeindetag, noch nicht ein allgemeiner, beſtimmt für alle deut⸗ 
ſchen Gemeinden des alten Oefterreich, ſondern bloß ein Landeskirchen⸗ 
tag für Niederöſterreich. Den Vorſitz führte der Kurator der evange- 
liſchen Gemeinde A. B. in Wien Dr. Ritter von Guneſch. Die 
Airchenbehörden waren vertreten durch den Prifidenten des 
Oberkirchenrates Sektionschef Dr. jur. Wolfgang Haaſe, Oberkirchen⸗ 
rat Johannes Molin und Oberkirchenrat Senior D. Rudolf Marolly, 


Lichtenſtettiner. 

Den Dormittag füllten drei Berichte aus. Oberbaurat Fer 
dinand Welliſch beſprach die Lage. Er zeigte das Werden un⸗ 
ſerer Kirchenverfaſſung aus der Wurzel des politiſhen Liberalis- 
mus und den Einfluß des nationalen Gedankens auf die 
ſpätere Entwicklung. Die Wogen, die die Hirche gegenwärtig um- 
branden, ſind Rom und der Sozialismus,. Dieſer zielt auf die 


- romiſche Kirche und trifft zugleich uns. Und doch wäre es z. B. un⸗ 


gerecht, in einer Wiener evangeliſchen Schule daſelbe ſehen zu wollen 
wie in einer katholiſchen Schule. Die klerikalen Gegenmaßnahmen 
dürften das Aergſte verhüten. Gleichwohl müßten wir gerüſtet ſein. 
— Der Vortragende zeigte die Abwege, auf die die Hirche geraten 
ſei. Er ſprach von Einflüſſen der Plutokratie und einer Politik des 
Bettelns und Bückens. Die Kirche ſei ins Hintertreffen geraten. Wenn 


zeigen. — Eine Aenderung des Hanſes ſei unerläßlich. Die 
neue Derfaſſung ſei von den alten Gewalten nicht zu machen. Der 
ſchleppende Gang der Inſtanzen müſſe vermieden werden. ſei eine 
Notſynode einzuberufen. — Dann beleuchtete der Redner das neue 
Derhaltnis zum Staate. Er fordert: Freiheit und Schutz 
für die Freiheit, aber nicht bloß die Freiheit eines anerfannteff Ver⸗ 


eines. Nicht Politik in die Kirche, aber <1 
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ſowie durch den Superintendenten der Wiener Superintendenz D. Karl: 


keine Gnadenſonne mehr leuchte, werde die Gnade des Herrn ſich 
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Deutſchland, in Frantreich und in n_Geaj und die verſchiedene Stellung⸗ 
nahme der römiſchen Kirche. Schließlich behandelte er die öſter⸗ 
reichiſchen Verhältniſſe. In Ceſterreich ſei der Kaiſer niemals sum 
mus episcopus geweſen. Die öſterreichiſche Kirchenverfaſſung bietet 
eine Bewegungsfreiheit, wie ſie in Deutſchland erſt angeſtrebt wird. 
vie ſei ein Kompromiß zwiſchen konſiſtorialen und presbyterial-ſyno- 
dalen Grundſätzen und leicht zur Volkskirche Kaftans auszubauen. 
Den Schluß der Ausführungen bildete ein Hinweis auf die Privilegien, 
die der Staat der Kirche eingeräumt hat, und auf das, was die e 
dem Staate leiſtet. 


Pfarrer Erich Stökl beſprach die Verfaſſung. Er dart 
die überaus wichtige Frage auf: Soll am Proteſtanten- 
patent nicht gerührt werden oder beſteht die Mög⸗ 
lichkeit, die allgemeinen Grundſätze aufrecht 
zu er ha tend Bei der Erörterung über den Umbau der Kirche 
ergreift Wien erſt ſehr ſpät das Wort. Man habe gewartet, damit 
ſich die Behörden an die Spitze ſtellen. Zwei Forderungen ſeien un⸗ 
erläßlich: die nach Ausſchaltung einer Hwiſchenſtufe (Superintendenz) 
und die nach der Wahl der oberſten Kirchenbehörde. Sodann wird der 
neue Dorſchlag kurz gezeichnet. An der Spitze von Kronlands- 
gemeinden ſteht der Landespfarrer oder Gberpfarrer, der auf 6 Jahre 
gewählt wird. Ihm zur Seite ſteht ein Landesgemeindeanwalt. In 
den Landesgemeindetag entſendet jede Gemeinde 2 Vertreter für je 
tauſend Seelen. Die 8 Landesgemeindetage beſchicken den allgemeinen 
Kirhentag. Bei ihm ſind auch die kirchlichen Arbeitsvereine vertreten. 
Der Allgemeine Kirchentag wählt ehrenamtlich Kirchenrite; Theologen 
und Nichttheologen, neben dieſen den Biſchof und den Hirchenanwalt, 


einen Juriſten, beide beſoldet. Der Biſchof iſt vom Pfarramt zu ent⸗ 


binden. Amtsgrenze iſt das 70. Jahr. Dieſe Behörden entſprechen dem 
Synodalausſchuß und dem Präſidenten des Oberkirchenrats. — Neben 
dieſer Gliederung läuft die eines Gemeind eſchulrates und 
Oberſchulrates. — Die Koſten werden durch eine allgemeine 
Kirchenſtener beſtritten. — Wer gehört zu dieſer Landes kirche d 
Das einigende Bekenntnis ſei: Der Chriſt iſt der Herr.“ 


Die Gemeindebildung ſei möglichſt zu erleichtern, die Union ſei anzu⸗ 
ſtreben, jedoch unter Wahrung des Bekenntnisſtandes. Stimmberechtigt 


ſind nach dem 21. Jahre Männer und Frauen. Der Beitrag 
des Ehegatten gibt der Fran das Stimmrecht; dann wird die Frage 
erörtert, ob nicht das Stimmrecht auf einen kleineren Kreis zu be⸗ 
ſchränken ſei. Dann milf 

nahme am hl. Abendmahl getrennt werden und der Eintritt in die 
Abend ma hisgemeinde erſt zwiſchen is und 20 Jahren er⸗ 
folgen. Die Wählbarkeit beginnt mit dem 30. Jahr für Männer 
und Frauen. Spendung des hl. Abendmahls zu Hauſe durch Presbyter 
und Gemeindevertreter, Erleichterung der Pfarrerwahl und die Teilung 
der Wiener Gemeinde waren weitere Punkte der Erörterung. 

Der Nachmittag brachte die Wechſelrede und die Faſſung von 
Entſchließungen. Ueber beides werden wir TEN 
berichten 

Fur Vorbereitung A allgemeinen Kirchentages wurde ein 
Ausſchuß eingeſetzt: Für Wien: Stökl, Guneſch, Müller, Hoff⸗ 
mann, Welliſch, v. Guneſch, Stroh, Förſter, Superintendent Schack, 


Wallach. Für die Frauen: Molin, Wahliß. Für die evang. theologiſche 


Fakultät Profeſſot Dr. Fritz Wilke. Für Niederöſterreich: Matthäi, 
Riedel, Bouſek. Die übrigen Kronländer werden um Nennung von 

Vertretern erſucht werden. | Riedel. 
Der. evangeliſche Oberkirchenrat in Wien und 
die Schriftleitung der Wartburg. 
evangeliſchen Oberkirchenrates in Wien, Sektionschef Dr. jur. e 
gang Hogs nahm anläßlich des niederöſterreichiſchen Gemeinde 
5. März in {own etwa. droieiertetſtindiges | Aus führt 


re, nevi er bow. . daß die kaiſerlich 


3, - 7 5 
* . 1 5 N. = 0 * | 
2 91 ; ö NAT 8 
y 2% | : 0 3 K . 
3 4 75 98 7 
5 I " 
on o L * 11 1. * oY I P ra. 3 4 . " By of 
x L | R oh F © : . 
7 e SG 1 J 6,0 2 A * 
. I, y FIRE. * 85 : . 
4 4 8 1 4 . I 7D 
« 17 TED ver 
? . 0 1 8 X 's 
7 9 8 5 + 4 en tp 1 
8 ; 1 * „ 4 


ifte von der Konfirmation das Recht der Teil- 


durchgeſehen und iſt im amtlichen Teil die 
nicht 


miert, hat 
Der Präſident des 


Kaiſer Karl hat dies in der Kundgebung vom kl. November 
nicht getan.“ 
Der Präſident des Oberkirchenrates erwiderte am Nachmittag des 


25. März. Am Vormittag desſelben Tages veröffentlichte die „Reichs⸗ 


poſt“ eine Zuſchrift von informierter Seite, worin es heißt: „Haiſer 


Karl hat den Derzicht auf die Abdankung abgelehnt, nicht weil er | 


darin nach ſeiner Erklärung vom 11. November eine überflüſſige For- 
malität erblickte, ſondern weil er infolge teilweiſe nachträglich hinzu⸗ 
getretener Umſtände die Gültigkeit jener erſten Erklä⸗ 
rung vom 11. November beſtreitet.“ Wollte man alſo den 
Tagesblättern entnehmen, wie man ſich zu verhalten habe, käme man 
nicht zu Anſchauungen, wie fie Sektionschef Präſident Dr. Haaſe ge- 
äußert hat. 

Die von ihm vorgebrachten Griinde fiir die Nichtentbindung vom 
Treugelöbnis {ſind alſo nicht ſtichhaltig. Wir nehmen aber an, daß 
unfere oberſte Kirchenbehörde nicht früher handeln wollte, bevor nicht 
die Nationalverſammlung getan habe, was der Kaiſer nicht tun — 
Gern teilen wir mit, was Pfatrer- Dr. phil. Entz feſtſtellte, daß der 
Oberkirchenrat die Pfarrer in dieſer Sache nie beſchwert habe. Das hat 
er gewiß nicht. Aber in Frage ſteht, ob fie Anlaß hatten, ſich durch 
ihr Gewiſſen beſchwert zu fühlen. Wir legen es dem evange⸗ 
liſchen Oberkirchenrat durchaus nicht nah, die Pfarrer nun auf den 


Staat Deutſch⸗Geſterreich zu vereidigen, ſo wie er vereidigt worden iſt. 


Sie ſind auch gute Staatsbürger, wenn man ſie nicht mit Feſſeln bindet, 
und fühlen ſich hinlänglich durch ihr eigenes Gewiſſen verpflichtet. 

Ganz beſonders ſcharf wandte ſich Präſident Sektionschef Dr. 
Haaſe gegen folgenden Satz aus der „Wartburg“: „Etliche Oberkirchen⸗ 
rate ſlaviſcher Nationalität haben den Eid verweigert und walten noch 
weiter ihres Amtes.“ Es wurde uns keine Berichtigung eingeſandt. 
Gleichwohl bringen wir gern zur Kenntnis, daß den flaviſchen Mit⸗ 
gliedern des Oberkirchenrates — es ſind 5 oder 6 — der Eid nicht 
abverlangt wurde und daß ſte — wir glauben gehört zu haben mit 
erſtem Jänner — in den Ruheſtand getreten ſeien. Nur meinen wir: 
Zwiſchen Verweigern und Nichtablegen iſt bloß ein ſubjektiver Unter- 
ſchied. Wenn die Fühlungnahme auf den Wunſch zu bleiben ſtieß, wür⸗ 
den in dem gutmütigen Meſterreich auch Tſchechen als Staatsbeamte 


vereidigt. Wir können mit Beiſpielen dienen. 


Daß die nicht vereidigten tſchechiſchen Beamten des Oberkirchen⸗ 


rates in Penſion gegangen ſeien, - verzeichnen wir als eine Neuigkeit. 
Kein Blatt 


bisher davon berichtet. Nur von der Pen⸗ 
ſi ionierung des erkrankten Oberkirchenrates Profeſſors D. Guſtav Adolf 
Skalsky war zu leſen. Da die Unkenntnis in dieſer Angelegenheit der 
Schriftleitung der Wartburg zum Vorwurf gemacht wurde, überzeugten 
wir uns davon, ob wir es hätten wiſſen können. Wir erſuchten daher 
einen guten Freund, in der amtlichen „Wiener Feitung“ nachzuſehen. 
Wir ſetzten den günſtigſten Fall und nannten ihm den Namen eines 
Mitgliedes des Gberkirchenrates, von dem wir wußten, daß er nicht 
mehr in Wien weilt. Darauf kam die Antwort: „Ich bin von drei 
Uhr an in der Redaktion der Wiener Zeitung geſeſſen und habe ſelbſt 
die Feitungsfolgen vom 1. Dezember 1918 bis zum 27. März 1919 


Penſionie de | 
enthalten.“ Wir — gut. ir 


Rates Dictor 


ehemalige k. k. Staatsbeammte beſſer unterrichtet ſein als die amtliche 


„Wiener Zeitung”. Gleichwohl hätten wir es ſein können, wenn es 
auf die Schriftleitung der Wartburg angekommen wire. Wir ließen 
es an Gelegenheit nicht 1 05 Wer andere ſo unzulänglich infor- 

n Becht, fiber Uninformierthei | zu klagen. Wir führen 
keinen Nane gegen unſere oberſte Kirchenbehörd ſondern nehmen 
bloß das Recht in Aae zu den Berg een in We, erer deutſch⸗ 
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Die Wartburg. 


m. 15 


Ausschreibung. 


Da unſer Pfarrer, Dr. G. Kieſer, in ſeine wirttbg. Hei⸗ 


mat zurückkehrt, gelaugt 


die Prarrſtelle 


in Olmütz, Mähren, zur Neubeſetzung. Bewerber wollen ſich 


ſofort melden. 


Auskunft erteilt 


Deutſch-enangel. Presbyterium Olmütz. 


Ausſchreibung. 


An der vierklaſſigen evangeliſchen Gemeindeſhule MB 
R. in Boden bach in Böhmen ift eine 


TLehrerſtelle 


ſofort zu beſetzen. 


Bewerber oder Bewerberinnen mit 


Deutsch- -evangeliſchor Wehrichabbund. 


Zu der am 


Dienstag, den 


6. Mai 1919, 


Mittags 12 Uhr, 


in Halle (Saale), Martinsberg 14, 1. 


Tr. ſtattfindenden 


Mitgliederverſammlung 


mit der Tagesordnung: 1. Rechnungslegung, Entlaſtung, 
2. Auflöſung des Vereins, 
3, Berwendung des Vermögens, 


| ladet ergebenſt ein 


Halle, den 21. März 1919. 


Der Vorſtand: 


Eltze, 


Geh. Juſtizrat. 


oder ohne Lehrbefähigungszengnis erhalten eee Aus: | 12272 ĩ˙ d! 8 


kunft über die Bezüge vom 


Presbyterium der a Gemeinde 


3 EO 


ot > 03 ———— U—̃ H—ͤũ ꝓ—— — —— — — 


Der 


Heimat Dank 


£ichtbilderaben$]! 


mit 47 Bildern aus der 
Kriegs beſchädigtenfürſorge 
mit begleitenden Worten 
von 
E. H. Bethge. 


Führt im Bilde das ganze Gebiet des 
8 wie es in der Wieder⸗ 
efrska der Kriegsbeſchädigten zum 
Andy in der Kriegswitwen⸗ 

ky CL en zum Ausdruck 
kommt, wie auch die pope 4" der 
Heimſtätten⸗ u. Kriegerſiedelungs-Ver- 
«5 d ww an einigungen vor. wo ww w an 


Zeitgemäß! Hochintereſſant! 
Preis des vollſtindigen Abends 
(Textbuch) M. 1,50. 


Leihgebühr der Bilder M. 15, — 
Text gern zur Anſicht von 


Arwed Strauch, beipzig. 
Prihtiger Mandſhmack 11 


Nach ves Gemälde von 
Lucas Cranach d. J. 1540. 

Bildgröße: 2385.35 em. 

Papiergröße: 30><42 em. 
Ein wo 
1 farbenprächtiger Wirku 


benp ng, 
de {cen evangeliſchen, Hauſe. 


Fierde gereicht. 
Peet M. 4.—, franko gegen Ein⸗ 


fe von M. 3 ene 
Verpackt: 


g ; 


| 3 


ſchoͤnes Wen re 2 8 


——r“ Hß «hh „b 


irchen - Heizung 


als Luftheizungen, 
Dampfheizung en, 
Kirchen- Manteſofen | 
eigener Fabrik | 
seit 1876 in vielen Tausenden 
dest. bewährt. 


str. Broschure kostenlos. 


Sachse Ca. Hale 8. 


— — — 


Wer hilft einem früheren 


der ee Gewifſensfonflifte 
ſein Amt aufgegeben hat, zu 
einer Stellung an einer 


Priuatſchule? 


Iſt für das Schulamt theo⸗ Ver 
retiſch u. Le disponiert. 
W ſchriften an d. Ver⸗ 
lag artburg (Arwed 
in Leipzig unter 

S n t. | 


Neue | 


Lit. Abende 


nach Meiſterwerlien der 
| maleriſchen Kunſt: _ 
1, Kind), Gut analy; Mutter, 


. Das hohe Lied der Arbeit, 
4. Humor und eber 


Mn 


von packender u Wirkung! |* 
Man 


e 3 9 


a 


\ 
: 
N 


evangel., 


Swei prächtige Konfirmationsgaben! 


Ein Ronfirmandenduch fürs Leben. 
5. umgearbeitete Auflage. 


Erhalt uns, Herr, 


wanne vom Lutherverein. 


Was deutſ 
op Bp) pony laws 


| 
: 
E 
5 


vater, du führe mich! 


Mit Sildern von Rudolf Schäfer. 


Preis eleg. geb. Mk. 7.—. 


bei deinem Wort! 


Ein Hausbuch von deutſch⸗evangeliſchem Leben. 
Bearbeitet von Paſt. Dr. M. Heber und 


Stiftslehrer Gotthold Schürer, 
Mit 7 Bildern von Shiſer, Upde, 


R. Wehle, Ludwig Otto und Ludwig Richter. 
2. Auflage. Preis geb. Mk. 7.—, 


zevangeliſches Leben iſt, wird in dieſen beiden Büchern 
nſchaulichkeit gezeigt. Sie ſollten in deutſchen Landen 
onfirmattonsgaben bliden, — fie werden reichen Segen ſtiſten. 


verlag von Arwed Strauch in Leipzig. 


bd fel bad Abb ed bed dn 


auch in Landpraris erfahrenen 
Arzt 


unter großen Entbehrungen u. 

Berluſt feines Hab u. Gutes 
gekuchteten Balten, zu einer 
Praxis? 

Mitteilungen erb. an Herrn 
Dr. Wagner, z. Zt. auf 
Schloß Cartlow b. Kruckow, 
Vorpommern. 


30 volkstümliche 
geiſtliche Lieder 


für 1 Singſtimme und Guitarre 


bearbeitet von 
M. Georg Winter. 


Advent - Weihnachten - Silveſter 


Wer verhilft einem deutſch» | 
älteren, tüchtigen, 


(Chirurg u. Augenarzt), einem 


Paſſion . — A ere Oſtern 
1 Ton deen Um Morgen | 


= 
. * 


Szeniſche Spiele für die 


Paſſions⸗ 
und Ofterzeit 


des Meiſters von Nazareth letzte 


Tage. ein paſſionsſpiet volks⸗ 
und 3 "p 3 
Das Spiel iſt von n Wiekung. 
ee ee dee 
rgfdltiger etun 
ſelbſt hohen Anſprüchen genügen. of 
. Scheidewege. Ein mY eſpiel 
von E. H. Sethge. Für 7 juge ; — vr 
minn:ihe Darſteller, bei 3 
tung ernſter, religisſer Feiern am 
Oſterſonntage. 
"= die Liebe, (Der Sch el. 
ode r — 28355 4 


E perfonntage fl e 


